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Deutschland und seine Städte 2030. Wie werden unsere Ballungsräu-
me in gut zehn Jahren aussehen – wie werden die Menschen leben 
und arbeiten? Werden neue Technologien erneut das Gewohnte auf 
den Kopf stellen, unsere Lebensweise radikal ändern und Geschäfts-
modelle sowie unternehmerisches Handeln umkrempeln?

Vieles ist denkbar in der Stadt der Zukunft. Hyperloop mit Schallgeschwindigkeit 

statt Pendlerzug, erfrischende Kaltluftduschen im Citybereich oder auch Taxidroh-

nen klingen heute vielleicht gewagt. Die Konzepte dazu existieren jedoch bereits.  

Niemand dürfte sich wundern, wenn Online-Kaufhäuser eine Bestellung in bis zu 30 

Minuten ausliefern könnten – und Kunden dies auch erwarten. Und was liegt näher, 

als Arbeit und Wohnen in geeigneten Immobilien zusammenzuführen? 

Man benötigt keine Glaskugel um festzustellen: Auch die kommende Zeit bis zum 

Jahr 2030 wird eruptive Veränderungen mit sich bringen. Die Digitalisierung hat All-

tag und Arbeitswelt im Griff, und der Wandel hat gerade erst begonnen. Aber auch 

die Lebenswelten ändern sich. Bereits heute prosperierende Ballungsräume werden 

weiter wachsen und im selben Maße auch die Verantwortung, diese Lebensräume 

kontinuierlich an die neuen Anforderungen anzupassen. So wird die Bevölkerung von 

Städten wie München (+14,1 %), Leipzig (+13,9 %) oder Berlin (+10,3 %) nach einer Pro-

jektion von Wegweiser Kommune (Wegweiser Kommune 2018) bis zum Jahr 2030 im 

zweistelligen Bereich wachsen. Andere Ballungsräume hingegen werden schrumpfen 

– beispielsweise die Großstädte des Ruhrgebiets um 3 bis 5 Prozent. Nicht zuletzt 

stellen uns auch die Verflechtungen zwischen Stadt und Land zunehmend vor He-

rausforderungen: Enorme Pendleraufkommen sowie eine flächendeckende Versor-

gung in Punkto Nahverkehr und Infrastruktur sind hier nur beispielhaft zu nennen.

Die Stadtbevölkerung wächst unaufhaltsam.

Mobilität, Freizeit und Gesundheit; wohnen, arbeiten und lernen: Ja, unsere Städte 

werden im Jahr 2030 anders aussehen als heute. In welche Richtung sie sich ent-

wickeln, das liegt maßgeblich auch daran, wie wir diese Entwicklung steuern. Dazu 

gehört einerseits, aus Fehlern vergangener Jahrzehnte zu lernen – andererseits, die 

Chancen zu verstehen und zu nutzen, die neue Technologien bieten.

STADT DER
ZUKUNFT
Auf dem Weg zur neuen Smart City
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1 // MOBILITÄT

Ein Schlüssel-Aspekt des urbanen Lebens ist die Mobilität – schon heute mancherorts 

eher dem Infarkt nahe als einer gesunden Vitalität. Immer mehr Menschen im Bal-

lungsraum bedeuten gleich immer mehr Autos? Sicherlich nicht. Zum einen weil die 

Trendforschung längst feststellt, dass jüngere Generationen auf andere Statussym-

bole setzen als auf ein eigenes Auto. 

Zum anderen bietet der immer stärker verdichtete Ballungsraum 

schlichtweg nicht genügend Platz für einen PKW pro (erwachsenem) 

Einwohner (TU Dresden 2011). Bis 2030 könnten autonom fahrende 

Fahrzeuge die urbane Mobilität radikal verändern. Shuttlebusse fah-

ren schon heute im Testbetrieb autonom, ab 2025 könnten auch pri-

vate PKW in der Lage sein, ohne einen Fahrer ihr Ziel anzusteuern. Au-

tonome intelligente Fahrzeuge, die miteinander vernetzt sind, könnten 

für einen entspannten und sicheren Stadtverkehr sorgen. Im Übrigen 

geht die Zukunftsvorstellungen bereits längst über PKW hinaus: Auto-

nome Drohnen, Züge, Motorräder usw. sind längst in der Erprobung.

„Nutzen“ statt „Haben“ lautet die Devise.

Natürlich wird es auch zukünftig einen fahrerbestimmten Individualver-

kehr geben. Lieferwagen, Zweisitzer oder Familienfahrzeug? Wo das 

Fahrzeug, das wir gerade benötigen, in unserer Nähe parkt, wird uns im 

Jahr 2030 unser Mobilitätsdienstleister innerhalb von Sekunden mittei-

len. Ein neues Geschäftsmodell, an dem die großen Autobauer längst 

stricken. Wozu sich also mit einem eigenen Auto belasten, wenn Mo-

bilitätsflatrates und entsprechende Fuhrparks das „Haben“ zum sinnvollen „Nutzen“ 

gewandelt haben? Fahrzeug statt Stehzeug – natürlich mit Elektroantrieb.

Auch für Einpendler eröffnen sich neue Mobilitätswelten: Wer in der Stadt zu tun hat, 

nutzt direkt den öffentlichen Personenverkehr – Bahn oder Hyperloop. Wer dann 

noch im eigenen PKW unterwegs ist, wechselt in Mobility Hubs am Stadtrand auf Nah-

verkehrsangebote. Unterm Strich bleiben in den Städten weniger Fahrzeuge, die da-

für effizienter genutzt werden. Überdimensionierte Straßen haben im Jahr 2030 also 

ausgedient. Gravierende Auswirkung: Der ruhende Verkehr benötigt nur noch einen 

Bruchteil der heute genutzten Fläche. Viele Parkplätze im öffentlichen Verkehrsraum 

oder auch Garagenhöfe sind jetzt überflüssig und können in eine zukunftsweisende  

Stadtplanung einbezogen werden.

Neue Fläche wird frei.

Und das war´s? Noch lange nicht! Wo sich heute im Berufsverkehr Schlangen von 

Autos durch die Straßenschluchten quälen, dürfen wir zu denselben Stoßzeiten Men-

HANDLUNGSIDEE

Kommunen und Anbieter 
von Mobilitätslösungen 
der Old und New Eco-
nomy treten in einen mo-
derierten Dialog. Start-ups 
der Mobilitätsbranche sind 
in solchen Runden ausge-
sprochen erwünscht und 
werden in eigenen Hubs 
unterstützt.
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schen beobachten, die sich frei und ungefährdet auf den Straßen 

bewegen. Mit dem Fahrrad (ja, ein paar Exemplare aus der Zeit, in 

der man ausschließlich mit Muskelkraft gefahren ist, wird es dann 

immer noch geben), natürlich mit E-Bikes oder Elektro-Rollern – aber 

ebenso auf Tretrollern (mit elektrischer Unterstützung), auf Skate-

boards oder weiteren schicken kleinen Werkzeugen der Mikromobi-

lität, die bis dahin noch entwickelt werden.

Individualverkehr in diesem Sinn bekommt eine völlig neue Bedeu-

tung und einen deutlich höheren Stellenwert. Auch weil das Indi-

viduum in seiner persönlich gewählten Form der innerstädtischen 

Mobilität nicht mehr fürchten muss, von gestressten Autofahrern ge-

fährdet zu werden: Was wir im Jahr 2030 in Stadtzentren an Autos 

auf unseren Straßen sehen können, fährt autonom. Von Menschen 

gesteuerte PKW sind dann aus dem Straßenbild verbannt.

Mit gutem Beispiel vorangehen.

Nur noch zehn Prozent der heute genutzten Parkräume werden nötig sein, sicherer In-

dividualverkehr (der diesen Namen auch verdient hat), komplett vernetzte Mobilitäts-

konzepte, die nahtlos ineinandergreifen – vor allem ein schöner Traum? Natürlich kann 

man den Kopf in den Sand stecken und innerstädtischen Verkehr City für City vor die 

Wand fahren lassen. Was Nichtstun bewirken kann, belegen zahlreiche prominente Bei-

spiele aus der Stadtplanung. Im Gegenzug gibt es aber auch heute schon gute Referen-

zen, was bewusste Maßnahmen beispielsweise beim Thema Fahrradverkehr erreichen 

können. Bestehende Ansätze, dank derer es Stadtplaner in Zukunft deutlich leichter 

haben werden, die Stadt der Zukunft voranzutreiben. Und von den Kommunen, die das 

bisher gründlich verschlafen haben, schon heute eine Menge lernen können.

Aber zum Glück ist ja noch reichlich Zeit, oder? Un-

gefähr so viel Zeit wie bislang seit Einführung des 

ersten iPhones vergangen ist. Ja genau, das war 

das Gerät, das innerhalb kürzester Zeit mal eben 

so Gewohnheiten und Routinen einer ganzen Ge-

sellschaft auf den Kopf gestellt hat, alte Denkge-

bäude eingerissen und aus diesen Trümmern den 

Alltag neu zusammengesetzt hat. Ist ja noch gar 

nicht so lange her? Genau!

HANDLUNGSIDEE

Weniger private PKW 
heißt weniger benötigter 
Parkraum: Carsharing ist 
ein erheblicher Bestand-
teil der urbanen Mobilität 
von morgen und wird in 
seinen vielfältigen For-
men gefördert.

HANDLUNGSIDEE

Neue Konzepte im ÖPNV 
erhalten eine Chance – 
vom Tür-zu-Tür-Service in 
den Abendstunden bis zum 
kostenlosen Nahverkehr als 
Modellversuch.
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Es wird Zeit zum Handeln.

Wenn man es recht betrachtet, bleibt also gar nicht so viel Zeit, die Planung von Mo-

bilitätskonzepten für die Stadt von morgen neu zu überdenken und zu gestalten. Jetzt 

wäre also ein guter Zeitpunkt, um Kooperationen zu gründen, Allianzen zu schmie-

den und Netzwerke zu knüpfen. Wenn nicht jetzt, wann dann? Wenn wir genauer hin-

schauen, dann gibt es sie doch schon: innovative Mobilitätslösungen, die bereit sind, 

die Mobilität in unseren Städten umzukrempeln. Anbieter und Entwickler – sowohl 

aus der Old Economy (z. B. Automobilhersteller) als auch innovative 

IT-Entwickler – benötigen aber auch die nötigen Impulse aus den 

Kommunen, damit sie tätig werden können. Nicht nur im Bereich 

des ÖV stehen Städte hier in der Pflicht, einen Dialog anzustoßen, 

sondern eben auch in allen weiteren Bereichen der Mobilität, die 

sich mit dem Öffentlichen Verkehr verknüpfen lassen. Fest steht: 

Wir werden alte Gewohnheiten aufgeben müssen, wenn wir neue 

Lebensqualität gewinnen wollen.

Die gute Nachricht: Immer mehr Menschen sind bereit für einen Mo-

bilitätswandel. Besonders deutlich sieht man das an den Einstellun-

gen der heute 18- bis 25-Jährigen. Diese so genannte Generation 

Z bekennt sich schon heute zu einem Großteil zu neuen Mobilitäts-

ansätzen: Knapp die Hälfte sagt „Ja“ zu Konzepten wie Freefloating 

Carsharing oder auch Robotaxis – und würde dafür gerne aufs ei-

gene Auto verzichten (Noll-Velten 2018).

Solche Ideen konsequent und nachhaltig auf den Weg zu bringen, funktioniert nur 

in einem moderierten und gelenkten Miteinander zwischen Unternehmen und Kom-

munen. Und nur in einem Klima, das alle Optionen zulässt – von der intelligenten 

Nachbarschaftslösung für CarSharing bis zum kostenlosen öffentlichen Nahverkehr 

für alle. Ein Planungs- und Handlungsdiskurs, der auch die kleinen, innovativen Vor-

denker in Hubs für Start-ups mit einbezieht.

Neue Konzepte ausprobieren.

Und wenn etwas schief geht? Natürlich werden Dinge schief gehen oder zumindest 

nicht so funktionieren, wie geplant. Aber welche Modelle funktionieren besser als 

andere? Um dies zu erfahren, braucht es genau jetzt Kommunen, die als Teilnehmer 

von Feldversuchen einsteigen. Kleinere, mittlere Städte, die, wie der Verkehrsforscher 

Andreas Knie vom Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung seit Jahren for-

dert, offen für neue Mobilitätskonzepte sind und sich als Testregionen engagieren. 

Oder Teilbereiche von Großstädten. Und zwar sofort. Und ja, es gibt natürlich eine 

Mobilitäts-Alternative für die City 2030. Die heißt Verkehrskollaps.

HANDLUNGSIDEE

Versuch macht klug: Kom-
munen oder Quartiere 
beteiligen sich an Feldver-
suchen und eröffnen durch 
die gewonnenen Ergebnis-
se neue Chancen für  
urbane Mobilität.
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Velocity Aachen

E-Bikes on demand für kurze Wege in 

der Innenstadt – zu klar definierten, 

überschaubaren Preisen und mit ver-

schiedenen Nutzermodellen. 

www.velocity-aachen.de

ElektroMobilität NRW

Ein Ansprechpartner für alle: ElektroMo-

bilität NRW beantwortet sämtliche Fra-

gen zu einer effizienten und klimascho-

nenden Mobilität der Zukunft in NRW. 

Egal ob Kommune, Unternehmen oder 

Privatnutzer – es geht um die Verbrei-

tung von Elektromobilität im straßenge-

bundenen Personen- und Güterverkehr. 

www.elektromobilitaet.nrw.de/

PRAXISBEISPIELE 
MOBILITÄT

electrify (Bielefeld)

Leasinganbieter für Elektrofahrzeuge 

mit monatlichen Laufzeiten und Kom-

plett-Paket (Versicherung, Steuern, 

Werkstatt etc.). Für Privatkunden,  

Geschäftskunden, Kommunen.

www.e-flat.com

myBUS (Duisburg)

Pilotprojekt des Duisburger Nahverkehrs-

anbieters DVG: In verkehrsarmen Zeiten 

ersetzen kleine Fahrzeuge den Linienbus 

und holen Kunden an ihrem exakten Stand-

ort ab und fahren sie zur Wunschadresse im 

Projektgebiet – unabhängig von Haltestel-

len. Organisiert per App.

www.dvg-duisburg.de/mybus/

https://www.velocity-aachen.de
https://www.e-flat.com
https://www.dvg-duisburg.de/mybus/
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2 // URBANE LOGISTIK
Eng verknüpft mit dem Thema der urbanen Mobilität ist die innerstädtische Logistik. 

Warenströme durch LKW sind nicht nur ein bestimmender Faktor auf unseren Auto-

bahnen, aktuell prägen sie auch das Straßenbild der Citys. Für viele ein besonde-

rer Nerv-Faktor! Im Jahr 2030 hören wir morgens um 6 Uhr keinen 7,5-Tonner mit 

Dieselgetöse, der den Supermarkt um die Ecke mit frischen Waren 

beliefert. Er ist dann abgelöst von einem ebenso leistungsstarken 

elektrogetriebenen Nutzfahrzeug, das sich flüsterleise, autonom so-

wie antizyklisch zum Berufsverkehr fortbewegt.

Mehrwerte für alle Akteure und Nutzer schaffen.

Hatten wir im Themenbereich Mobilität das Bild von freien Straßen 

für Fußgänger, Rad- oder Scooterfahrer skizziert? Das liegt auch 

daran, dass die heute allseits präsenten Kurierfahrzeuge (mit Warn-

blinklicht auf der Fahrbahn stehend) aus der City der Zukunft ver-

bannt sind. Die persönliche Übergabe an der Wohnungstür des Be-

lieferten ist von gestern – ersetzt durch nahe gelegene Micro Hubs, 

an denen die Waren abgeholt werden können. Im Ernst: Wann, bitte 

schön, ist man heute eigentlich wirklich zu Hause, wenn der Zustel-

ler kommt? Eine Win-Win-Situation für alle Beteiligten. Und auch 

für die City. Denn durch neue Zustellungsmodelle fällt eine Men-

ge Logistik-Verkehr weg, der ansonsten beständig weiter steigen 

würde. Aktuelle Statistiken sprechen da eine klare Sprache. So ist der Umsatz im 

Onlinehandel laut HDE Online-Monitor 2018 (Handelsverband Deutschland 2018) von 

1,3 Milliarden Euro im Jahr 2000 auf aktuell rund 53 Milliarden gestiegen – mit recht 

konstanten Zuwächsen um jeweils rund 4 Milliarden pro Jahr seit 2010. Vor allem mit 

Kleidung und Elektronik. Der Handel mit Lebensmitteln hingegen kommt gerade erst 

richtig in Fahrt und wird die Zahl der Zusendungen 

weiter stark ansteigen lassen.

Rund 50 Prozent weniger Lieferfahrzeuge auf der 

Straße im Jahr 2030, das hört sich schon mal gut 

an. Aber Steigerungen sind immer möglich. 

HANDLUNGSIDEE

Was ist Stand der Dinge,  
was wird gewünscht:  
Kommunen eröffnen einen  
konstruktiven Dialog mit 
etablierten Logistik-An-
bietern, Logistik Start-ups, 
Geschäftsleuten und An-
wohnern.

HANDLUNGSIDEE

Was geht, was nicht: Ge-
meinsam erarbeiten alle 
Beteiligten innovative, in-
tegrierte und anwohner-
freundliche Handels- und 
Logistikkonzepte.
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Zum Beispiel durch den Einsatz von Lastenrädern auf der letzten Meile. Pizzata-

xi? Ausgestorben. Pizzafahrrad! Aber nicht mit quälendem Rucksack und Berg-

auf-Frust. 100 Kilos schaffen E-Lastenräder schon heute locker. Eine Menge Lade-

kapazität für den gelieferten Online-Einkauf beim Discounter um die Ecke. Perfekte 

Geschäftsmodelle für eine Gesellschaft mit umgedrehter Alterspyramide: Je nach 

Region wird der Anteil der über 65-Jährigen in unseren Ballungszentren auf rund  

20 bis 25 Prozent steigen.

Individuelle Bedürfnisse mit steigenden Ansprüchen 
prägen die Zukunft.

Soll es schnell gehen mit den drängenden Akten, dem verschlüssel-

ten Datenstick oder dem lebenswichtigen Medikament? Maximal 30 

Minuten braucht die Lieferdrohne im Jahr 2030. Per App können wir 

in Echtzeit verfolgen, wann exakt sie eintrifft – und an welchem Lan-

deplatz in unserer Nähe. Die perfekte Ergänzung für unaufschieb-

bare In-Time-Deliveries.

Mehr Lebensqualität im urbanen Zentrum dank geringerer Belas-

tung durch Logistik-Dienstleistungen – und das bei gleichzeitig stei-

genden Liefer-Raten? Das kann funktionieren, wenn  Kommunen diese Entwicklung 

auch entsprechend steuern wollen. Wobei es weniger darum  geht, wie nun auch 

noch die letzte Kurzfristbestellung beim Onlineversender ankommt, um individuelle 

Bedürfnisse zu befriedigen. Die entscheidende Frage ist doch: Wie können innovative 

Handels- und Logistikkonzepte den Verkehr anwohnerfreundlich gestalten?

Auch hier ist die Eigeninitiative von Kommunen gefragt. Sie können klare Regeln auf-

stellen und Konzepte entwickeln, die allen Beteiligten massive Vorteile bringen. Aber 

sind Alleingänge im Stil sturer Verordnungen zielführend? Eher nicht. Auch hier ist ein 

offener, moderierter Austausch aller Stakeholder sicherlich die beste Basis für den 

nachhaltigen Erfolg. Gemeinsam mit Logistik-Dienstleistern, innovativen Start-ups der 

Branche und natürlich mit den Kunden lassen sich Konzepte für die Stadt der Zukunft 

entwickeln, die Zeit sparen, Nerven schonen und Schritt für Schritt ein lebenswerteres 

urbanes Umfeld mitgestalten.

HANDLUNGSIDEE

Pilotprojekte in Quartieren 
testen neue Logistikkonzep-
te für den urbanen Raum 
auf Machbarkeit, Effizienz 
und Wirtschaftlichkeit.
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incharge (Düsseldorf)

Logistikmanagement für Geschäfts- und Privat-

kunden: Annahme aller Lieferungen von ver-

schiedenen Kurierdiensten, gebündelte Ausliefe-

rung aller Sendungen an den Kunden zu einem 

festen Termin mit Elektrofahrzeugen.

www.incharge.city

tiramizoo

Online und dennoch lokal kaufen und 

innerhalb der Stadt liefern lassen: tiramizoo 

aus München hat sich auf schnelle Zustel-

lungen in Ballungsräumen spezialisiert. 

Vom lokalen Laden oder stadtnahen Lager 

zum lokalen Kunden. Aktuell in 160 Städten.

www.tiramizoo.com

SEGRO CityParks

Den Wandel auf der letzten Meile und die sich daraus 

ergebenden Herausforderungen stets im Blick, stellen 

CityParks eine Lösung für City-Logistik dar. Kurier-und 

Paketdienstleister, aber auch Handel sowie Produkti-

on nutzen die idealen Standorte urbaner Immobilien 

als innerstädtische Verteilzentren. Die Revitalisierung 

alter Brachflächen inklusive Erhalt von Industriedenk-

mälern vervollständigt den Ansatz.

www.segro.com

PRAXISBEISPIELE 
LOGISTIK

http://www.incharge.city
https://www.tiramizoo.com
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3 // URBANER  
KLIMASCHUTZ

Wollen wir in Innenstädten wechselweise verglühen und unterge-

hen – oder wollen wir dort leben? Kommunen, die sich rechtzeitig 

für „leben“ entscheiden, können im Jahr 2030 auf ein entsprechend 

freundliches Umfeld verweisen. Durch ihre wassersensible Stadtent-

wicklung haben sie den immer häufiger und vehementer auftreten-

den Starkregenereignissen den großen Schrecken genommen: Neu 

geschaffene Freiflächen und Parks sowie multifunktional nutzbare 

Flächen (Sportplätze, Spielplätze und die wenigen verbliebenen 

großen Parkplätze) können oberflächig Wasser zwischenspeichern 

und dieses nach und nach ans Kanalnetz abgeben. Private Gärten 

lassen sich ebenso präparieren.

Vorausschauen und intelligent handeln.

Detaillierte Fließwegeanalysen und Starkregensimulationen haben es ermöglicht, sen-

sible Orte zu lokalisieren und diese durch technische Maßnahmen vor Wassermassen 

zu schützen – von der Unterführung über den Kellerschacht bis zu Tiefgaragen und 

U-Bahn-Systemen. Besonders schutzbedürftige Einrichtungen (Feuerwehr, Kindergär-

ten, Schulen, Kliniken, Pflegeheime) entstehen nur noch an Orten, die vor Überflutungen 

sicher sind.

Natürlich bekommen wir im Jahr 2030 die weiter steigenden Temperaturen zu spüren. 

Während heute manch deutsche Innenstadt im Sommer zu einer Hitzeinsel mit bis zu  

10 Grad höheren Temperaturen wird, ist das Klima 

in der Stadt der Zukunft dank intelligenter Planung 

auch bei länger anhaltenden Hitzewellen deutlich 

erträglicher. Konsequente, gezielte Entsiegelung 

ist ein Teil dieser Erfolgsgeschichte – von der 

Industriebrache bis zu ausgewählten Immobili-

en, die in früheren Jahren in Frischluftschneisen 

gebaut worden waren. Eine ebenso konsequen-

te Begrünung ist ein weiterer Erfolgsfaktor: nicht 

nur in bestehenden oder neu angelegten Parks 

sowie im neu gestalteten Straßenbild, sondern 

ebenso auf den Dächern und an den Fassaden 

der Stadt. Allein eine Dachbegrünung kann die 

Oberflächentemperatur der Struktur um mehr als  

15° Celsius senken. Konsequent umgesetzt wirkt 

das moderierend auf die gesamte Umgebung 

(GERICS 2017).

HANDLUNGSIDEE

Stadtentwicklungskonzepte 
nehmen die Schwerpunkte 
Klimawandel und demografi-
scher Wandel als Kernpunk-
te auf. Klimaanpassung ist 
keine Kosmetik.

HANDLUNGSIDEE

Klimaanalysen und 
Fließwegeanalysen bzw. 
Starkregensimulationen 
werden ebenso verpflich-
tend wie die Entwicklung 
von Maßnahmen über Kli-
maanpassungskonzepte.
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Ein neues Energieverhalten leben.

Grün ist darüber hinaus auch das Energieverhalten des urbanen Raums 2030. Die 

Stadt der Zukunft versorgt sich zu 100 Prozent aus erneuerbarer Energie: zentral 

durch Energieunternehmen und Städte sowie dezentral durch private Haushalte und 

Unternehmen. Gleichstrom als neuer Netzstan-

dard ermöglicht auch über lange Strecken einen 

effizienten Energietransport. Wind- und Wasser-

kraft aus Skandinavien beim Endverbraucher in 

Bayern? Selbstverständlich.

Gleichzeitig wächst die Zahl der Kleinsterzeuger 

rasant. Stadtbewohner sowie die Bevölkerung in 

den Speckgürteln speisen ihren eigenen Strom 

über Smart Grids ins Netz ein – ein intelligentes 

Nehmen und Geben von elektrischer Energie. 

Nicht nur neue Speichertechnologie macht eine 

kontinuierliche Nutzung möglich, sondern auch 

der intelligente Zusammenschluss beispielsweise von Elektrofahrzeugen mit ihren im-

mer leistungsfähigeren Akkus. Atomkraft und Kohlestrom werden Teil des Geschichts-

unterrichts.

Hohe Standards verankern.

Hohe Standards im aktiven (Begrünung, Frischluft, Wasserzonen) und passiven (Energie-

nutzung) Klimaschutz basieren auf entsprechend frühzeitig formulierten Stadtentwick-

lungskonzepten. Diese legen den Grundstein für den Aufbau neuer Stromnetze und 

den Schritt bis hin zur Energieautarkie von urbanen Quartieren; Sie sind die Basis für 

architektonisch und raumplanerisch erfolgreiches Klimadesign von Citys. Neben klar 

formulierten Zielen und Rechtssicherheit spielt auch hier der Zusammenschluss von 

Kommunen, Old und New Economy eine entscheidende Rolle. Energielieferanten wer-

den zu Dienstleistern, Start-ups zu treibenden Impulsgebern auf dem Weg der energe-

tischen Erneuerung. Und die Rolle der Kommunen? 

Als aktiver Wegweiser stehen sie in der Verantwor-

tung, diese Entwicklung zu initiieren, zu begleiten 

und dauerhaft voranzutreiben.

HANDLUNGSIDEE

Nicht mehr benötigter 
Straßenraum wird gezielt 
für Klimaschutz-Projekte 
eingesetzt.

HANDLUNGSIDEE

Energieautarke Quartiere sind das Ziel. 
Start-ups, Energieversorger und Kom-
munen entwickeln gemeinsam neue 
Einspeisemöglichkeiten, Smart Grids, 
Geschäftsmodelle und Möglichkeiten der 
Prosumer-Beteiligung. Gleichstromnetze in 
Quartieren werden Standard.
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InnovationCity Management

Wie können Städte und Unternehmen den Herausforderungen des Klima- und 

Strukturwandels begegnen? Gemeinsam im Netzwerk mit kompetenten Part-

nern deckt die Innovation City Management die gesamte Bandbreite eines 

erfolgreich funktionierenden klimagerechten Stadtumbaus ab.  

www. icm.de

ExWoSt Essen

Als eine von bundesweit neun Städten ist Essen 

ausgewählt, um am Modellvorhaben des experi-

mentellen Wohnungs- und Städtebaus (ExWoSt) 

„Urbane Strategien zum Klimawandel – Kommuna-

le Strategien und Potenziale“ teilzunehmen. 

www.klimawerkstadtessen.de

EnergieAgentur.NRW

In Zeiten hoher Energiepreise gilt es mehr 

denn je, die Entwicklung von innovativen 

Energietechnologien in NRW zu fördern und 

von neutraler Seite Wege aufzuzeigen, wie 

Unternehmen, Kommunen und Privatleute 

ökonomischer mit Energie umgehen oder 

erneuerbare Energien sinnvoll einsetzen 

können. Jetzt beraten lassen.

www.energieagentur.nrw/

PRAXISBEISPIELE 
KLIMASCHUTZ

http://www.klimawerkstadtessen.de
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4 // URBANE  
PRODUKTION

„Urbane Gebiete dienen dem Wohnen sowie der Unterbringung von Gewerbebe-

trieben und sozialen, kulturellen und anderen Einrichtungen, die die Wohnnutzung 

nicht wesentlich stören. Die Nutzungsmischung muss nicht gleichgewichtig sein.“ So 

weit § 6a BauNVO, wie wir ihn heute kennen. Er regelt auch die Möglichkeiten, die 

Kommunen bei der Gestaltung ihrer Quartiere haben –  

zum Beispiel ob und welche Gewerbebetriebe in Erd-

geschossen von Gebäuden beheimatet sein dürfen. 

Und die Stadt im Jahr 2030 wird diese Möglichkeiten 

ausgiebig nutzen.

Die Stadt ist funktional durchmischt.

Leben in der Stadt der Zukunft, das bedeutet: Wohnen 

und Arbeiten rücken näher zusammen. Ergebnisse ei-

ner aktuellen Umfrage des VDI zeigen, dass 80 % der 

Befragten eine stärkere Integration von Produktion, 

Arbeiten, Konsumieren und Leben als wesentliches 

Merkmal der Stadt der Zukunft sieht (agiplan/VDI 2018). 

Moderne Produktionsstätten in der City sind ein attrak-

tiver Arbeitsort. Dass solche urbanen Fabriken durch-

aus sehr klein sein können, liegt auch an dem immer 

größeren Wunsch zur Individualisierung. Der Prosu-

ment bestimmt mit, wie sein Produkt aussehen soll.

Hinzu kommt ein weiter fortschreitender Trend zur Regionalisierung. „Made in Düssel-

dorf“, „Mit Liebe aus Hannover“ – solche Labels sprechen für Nachhaltigkeit (kurze 

Wege), örtlichen Bezug und hohe Qualität. Kurzum: Sie spiegeln eine gesunde Stadt-

ökonomie wider. 2030 ist sie wieder da: die kleine, feine Manufaktur. Pop-up-Stores 

werden ebenso zum Stadtbild gehören: Einzelhandel, der nur eine begrenzte Zeit 

an einem Ort ist – nicht aus der Not heraus, sondern absolut gewollt, um beispiels-

weise eine bestimmte Produktionsserie zu vertreiben. Nach vier Wochen steht schon 

der nächste Kurzfrist-Mieter fest. Kleine Software-Schmieden (Stichwort Prototyping 

Hubs) oder auch individuell nutzbare Fabrikationslabore (FabLab) bereichern das  

Stadtbild 2030.

HANDLUNGSIDEE

 Urbane Produktion als Chance für die 
Stadtentwicklung: Verbände (Deutscher 
Städtetag, Städtebund) erarbeiten Richt-
linien zur idealen Nutzungsmischung 
von urbanen Räumen. Kommunen ent-
wickeln und formulieren im moderierten 
Austausch mit weiteren Akteuren ihren 
Bedarf und ihre Ansprüche an Quartiere.

MADE IN
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Leerstand intelligent nutzen.

Entsprechend gefragt werden Produktionsstätten im urbanen Raum der Zukunft sein. 

Leerstand? Das war einmal. Auch weil Vermieter realisiert haben, dass der neue Weg 

von Arbeiten und Wohnen in direkter Nachbarschaft ganze Quartiere zum Guten hin 

verändert – und damit auch den Wert ihrer 

Immobilie erhält. Leerstand wird aber auch 

vergessen sein, weil gewollte Spekulations-

ruinen nicht mehr geduldet werden.

Wie die ideale Nutzungsmischung in urba-

nen Räumen aussehen sollte, müssen die 

Entscheider in den Kommunen definieren. 

Eine dringende Aufgabe für beispielsweise 

Verbände wie den Deutschen Städtetag. 

Und die Leitfäden für Fachkonzepte einer 

urbanen Produktion? Hier sind Fachver-

bände wie der VDI gefragt. Ähnlich wie bei 

neuen Mobilitätskonzepten können Pilot-

standorte dazu beitragen, Erfahrungen zu 

sammeln und Erfolgsstrategien zu erken-

nen; im permanenten, ausführlichen und 

moderierten Austausch aller beteiligten Akteure. Standorte analysieren, Potenziale 

von Quartieren erkennen aber auch deren drängendste Pro-

blemstellungen offen aussprechen sind der Schlüssel, um 

die Tür für eine solche Zukunftsgestaltung zu öffnen.
HANDLUNGSIDEE

 Analog zu ExWoSt (Klimaschutz) 
werden urbane Pilotstandorte 
ausgelobt. Dort entstehen Mach-
barkeitsstudien und Fachkonzepte 
mit repräsentativem Charakter.

HANDLUNGSIDEE

 Fachverbände, wie z. B. der VDI 
entwickeln genormte Richtlinien 
zur Entwicklung von Fachkon-
zepten für urbane Produktion 
(Beteiligungsverfahren, Standort-
analysen zu Potenzialflächen und 
Nutzungsauslastungen).
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Hut und Stiel (Wien)

Was haben Pilze und Kaffeesatz gemeinsam?  

44 Tonnen Kaffeesud fallen täglich alleine in Wien 

an. Die Gründer von Hut und Stiel holen diesen 

mit Lastenrädern ab, arbeiten ihn auf und züchten 

darauf innerhalb weniger Wochen Pilze. Kaum 

geerntet, werden sie auch schon in örtlichen Restau-

rantküchen verwertet. Urbanes Recycling – urbane 

Produktion.

www.hutundstiel.at

Laserkatze (Aachen)

Individuell gestaltete Unternehmenspräsente, 

persönliche Unikate: In Aachen fertigt ein Ge-

schwisterpaar mit Hilfe von Lasertechnologie 

genau das aus vielfältigen Materialien. Indi-

vidualität trifft Hightech trifft Mensch: ein Para-

debeispiel bei der modernen Manufaktur.

www.laserkatze.de

SEEPEX

Ein weltweit führender Spezialist im Be-

reich der Pumpentechnologie mitten in 

der Stadt? Seit 1972 produziert SEEPEX 

in Bottrop und hat neben der Neueröff-

nung internationaler Standorte sogar die 

Produktionshallen am urbanen Stammsitz 

jüngst erweitert. Wohnverträgliche Produk-

tion und kurze Wege – direkt vor der Tür.

www.seepex.com

PRAXISBEISPIELE 
PRODUKTION

http://www.hutundstiel.at
https://laserkatze.de
https://www.wittenstein.de/de-de/unternehmen/presse/pressemitteilung/wittenstein-bastian-gmbh-in-fellbach-vorbildlich-im-einklang-von-oekologie-oekonomie-und-soziokultur/
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5 // DIGITALISIERUNG

Wenn wir von Veränderungen im urbanen Raum reden, dann spielt natürlich die Um-

gestaltung der Infrastruktur eine große Rolle: Verkehrswege, Grüngestaltung, bauli-

che Veränderungen an Immobilien oder auch an Stromnetzen und der Abwasserver-

sorgung erfordern Eingriffe im herkömmlichen Sinn: Hochbau, Tiefbau, Handwerk sind 

gefragt.

Wie wir eine neu gestaltete Infrastruktur schließlich nutzen, ist jedoch (auch heute 

schon) untrennbar mit dem Thema Digitalisierung verbunden. Im privaten Bereich mag 

mancher vielleicht auch in Zukunft gerne auf Smart-Home-Lösungen verzichten wol-

len. Beim Thema Smart City hingegen stellt sich nicht die Frage nach dem „ob“, son-

dern nach dem „wann und wie“.

Mobile oder glasfasergebundene Datenströme sind keine Luxusfrage – sie sind die 

Grundbedingung für die Stadt der Zukunft. Verkehrs- und Warenströme messen und 

lenken, Mobilitätsmöglichkeiten verknüpfen, Klimadaten für Frühwarn- und Katastro-

phensysteme nutzen oder auch dringend notwendige Bereiche wie die Telemedizin 

verlässlich einsetzen: Stabile Daten sind der Schlüssel. Dies wird um so wichtiger, je 

sicherheitsrelevanter der Einsatzbereich ist. Ein autonom fahrender Bus duldet kein 

Funkloch.

Gerade im Hinblick auf einen Investitionsrückstand von rund 160 Milliarden Euro 

(Deutscher Städtetag 2018) sollten Kommunen bei jeder Investition in ihre Infrastruktur 

immer auch den Aspekt der Digitalisierung im Blick haben, um zukunftssicher und 

zugleich kosteneffektiv zu arbeiten. Leben und lernen, arbeiten und produzieren – die 

analoge Zeit wird nicht zurückkehren. Unsere Gegenwart ist datengetrieben, und die 

Zukunft von urbanen Räumen wird umso mehr dadurch entschieden, wie Entscheider 

das Thema Digitalisierung in die Hand nehmen.
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6 // AUSBLICK
Die Stadt im Jahr 2030 wird kommen. Und das schneller, als mancher es sich 

vielleicht vorstellen mag. Wie sie aussehen kann, beschreibt dieses Papier 

anhand von laufenden Trends, heute bekannten urbanen Problemen, größ-

tenteils existierenden oder schon bald verfügbaren Technologien. Eruptive 

Entwicklungen nicht eingerechnet. Wie die Stadt der Zukunft 2030 letztend-

lich aussehen wird, liegt bei den Entscheidern aber auch bei den Nutzern bzw.  

Bewohnern der Stadt.

Themen wie Mobilität, Logistik, Klimaschutz und Produktion sind entscheiden-

de Stellschrauben, mit denen sich die Zukunft urbaner Räume gezielt gestal-

ten lässt. Jede Stellschraube für sich mit abgestimmten Einzelmaßnahmen – 

immer eingebunden in ein klar definiertes Gesamtziel. Aber wo anfangen, und 

welche Prioritäten setzen? Patentrezepte out of the Box gibt es nicht – aber 

die Möglichkeiten zur Bestandsaufnahme, zur Analyse und zur integrierten 

Konzeptentwicklung für urbane Räume, die mit der Zukunft Schritt halten kön-

nen – bevor sie wegrennt. Noch ist Zeit zur aktiven und bewussten Gestaltung. 

Aber die Uhr tickt.

HANDLUNGSIDEEN  
MOBILITÄT

  Kommunen und Anbieter von Mobilitätslö-

sungen der Old und New Economy treten 

in einen moderierten Dialog. Start-ups der 

Mobilitätsbranche sind in solchen Runden 

ausgesprochen erwünscht und werden in 

eigenen Hubs unterstützt.

  Neue Konzepte im ÖPNV erhalten eine 

Chance – vom Tür-zu-Tür-Service in den 

Abendstunden bis zum kostenlosen Nah-

verkehr als Modellversuch.

  Weniger private PKW heißt weniger 

benötigter Parkraum: Carsharing ist ein er-

heblicher Bestandteil der urbanen Mobilität 

von morgen und wird in seinen vielfältigen 

Formen gefördert.

  Versuch macht klug: Kommunen oder Quar-

tiere beteiligen sich an Feldversuchen und 

eröffnen durch die gewonnenen Ergebnisse 

neue Chancen für urbane Mobilität.

Unsere Handlungsideen im Überblick. 



HANDLUNGSIDEEN  
KLIMASCHUTZ

  Energieautarke Quartiere sind das Ziel. 

Start-ups, Energieversorger und Kom-

munen entwickeln gemeinsam neue 

Einspeisemöglichkeiten, Smart Grids, 

Geschäftsmodelle und Möglichkeiten der 

Prosumer-Beteiligung. Gleichstromnetze in 

Quartieren werden Standard.

  Stadtentwicklungskonzepte nehmen die 

Schwerpunkte Klimawandel und demo-

grafischer Wandel als Kernpunkte auf. 

Klimaanpassung ist keine Kosmetik.

  Klimaanalysen und Fließwegeanalysen 

bzw. Starkregensimulationen werden 

ebenso verpflichtend wie die Entwicklung 

von Maßnahmen über Klimaanpassungs-

konzepte.

  Nicht mehr benötigter Straßenraum wird 

gezielt für Klimaschutz-Projekte eingesetzt.

HANDLUNGSIDEEN  
LOGISTIK

  Was ist Stand der Dinge, was wird 

gewünscht: Kommunen eröffnen einen  

konstruktiven Dialog mit etablierten 

Logistik-Anbietern, Logistik Start-ups, 

Geschäftsleuten und Anwohnern.

  Was geht, was nicht: Gemeinsam erarbei-

ten alle Beteiligten innovative, integrierte 

und anwohnerfreundliche Handels- und 

Logistikkonzepte.

  Pilotprojekte in Quartieren testen neue 

Logistikkonzepte für den urbanen Raum 

auf Machbarkeit, Effizienz und Wirtschaft-

lichkeit.

HANDLUNGSIDEEN  
PRODUKTION

   Urbane Produktion als Chance für die 

Stadt entwicklung: Verbände (Deutscher 

Städtetag, Städtebund) erarbeiten Richt-

linien zur idealen Nutzungsmischung von 

urbanen Räumen. Kommunen entwickeln 

und formulieren im moderierten Austausch 

mit weiteren Akteuren ihren Bedarf und ihre 

Ansprüche an Quartiere.

   Fachverbände, wie z. B. der VDI entwickeln 

genormte Richtlinien zur Entwicklung von 

Fach  konzepten für urbane Produktion  

(Beteiligungsverfahren, Standortanalysen 

zu Potenzialflächen und Nutzungsauslas-

tungen).

  Analog zu ExWoSt (Klimaschutz) werden 

urbane Pilotstandorte ausgelobt. Dort ent-

stehen Machbarkeitsstudien und Fachkon-

zepte mit repräsentativem Charakter.

gedacht. getan.


